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lieber die Fragmente des illyrischen Laub
mischwaldes und die Föhrenwälder in den

Karawanken.
Von Envin A i c L,i H g e i\ _ *

Verteilung und natürliche Zusammensetzung der- Wälder
•werden durch den Menschen weit mehr beeinflußt, . als mau
gemeinhin annimmt; denn durch. Kahlschlage wird es dem- Men-
schen ermöglicht, Bäume aufzuforsten; die in dein vgeschlagerten
Gebiet nicht bodenständig sind. So sucht auch die Almwirtschaft,
tun Weide zu gewinnen, den Wald herabzud rücken, wie auch

'der Bergbauer, den 'ursprünglichen Urwald rodend, a.uf Ndiesem
..Kaum seine Felder- und Wieseuiwirtschaft aufbaut.'.

, Alle, diese menschlichen Änderungen im Äußeren der Land-
• Schaft vermögen doch dieses Bild nicht so zu verwischen, daß es

uns nicht möglich wäre, durch Vergleiche' der Restbestände auf
die natürliche Verbreitung der- früheren Waldverteilung zu
schließen./ Bevor wir-hier die Zusammenhänge zwischen" den ver-

'•* sprengten Resten und. Ausläufern des Karstwaldes (1) (Frag-'
r mente des illyrischen XaubniiscliAvaldes) und den Föhren wäklern

aufzeigen, "möchten- wir ein kurzes Bild von den übrigen Wäldern
der" Jvara wanken entwerfen, um zu zeigen, wie jeder Wald in
seiner ,Zusammensetzung d.urch verschiedene^ Einflüsse bedingt
ist. Diese Wälder sind nämlich nicht streng voneinander ge-
trennt, sie schließen einander nicht aus, sondern gehen ineinander :

über, so daß- jed.e Waldart von anderen Bäumen -durchsetzt ist
und man nur selten, von reinen Beständen, z. B. von reinen
Fichten-' oder Bucheniw'äldern, reden, kann.- Klimatische,-

.geologische Und ];Iöh en unterschied e . bedingen im' Gegensatz
vom- gleichmäßigen Wald' des Fl.achla.ndes .diese Maimigfa.ltigkeit
der Zusammensetzung. Auch entwicklungsgeschichtlich .milchen/
diese Wälder .eine gewisse Aufwärtsentwicklung. durch, die
schließlich ihren Höhepunkt erreicht. So besiedeln z. 13. 'ebene

- bis flach geneigte Bergsturzgebiete, ober der Loiblstraße Föhren.'
Diese schließen sich zu einem Wa.ld.̂  zusammen-und verbleiben
so lange als Föhrenwald, bis .der ursprüngliche ..Mineralboden-

~- ..Feinej;de-aufgelagert hat.. Ist dies geschehen, so finden sich, lang-"
sani anspruchsvollere Holzarten, ei.n, die • inr Wettbewerb den.ur.-

, sprünglichen^ Föhrenwal d verdrängen.. Diese 'Entwicklung',- die
znirn.Buchenwald hinführt (2), tritt in den .Karawanken auf, die
im; Gegensatz, zu dem; Alpen inneren durch hohe ; ified erschlage
und -wenig extreme Klimaverhälthisse "den : Buchenwald in
mittlèi-en Höh'enla'iren:\be'clin£>'en..- . . ' • : ; ; " 1 ..; .
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Selbst Avenu der Höhepunkt der Waiden twicklimg erreicht
ist (Klimax), dürfen AVÌT in den Karawanken kaum mit absolut
reinen Buchenwäldern rechnen. Immer werden diese mit anderen
Holzarten, wie z. BV Fichten, Tannen, Bergahorne, vermischt
sein, wenn auch m an chinai nur in sehr geringer Menge. Reine
Buchenwälder wird es hier auf große Strecken schon deshalb nicht
geben, Ave.il immer wieder alte Bäume vorn Winde gestürzt Averdên
und in deren Lücken durch geänderte Lichtverhältnisse Fichten
aufkommen können. Ja, ich konnte Aviederholt beobachten, daß
iin dichten Buchenurwakle Tannen infolge des geringeren Licht-
bediirfniss.es eher als Buchènkeirnlin'ge aufkommen, konnten. In
deii Sii mita 1er Alpen'im. Suchadolnikgraben zeigte ein Buch en -
urwald von 300 bis 400 Jahren in seiner Mischung neben, vielen
Tannen Avenige Fieli ten. .Der Buchenbestand war derartig dicht,
daß untar dein. Bnclienschirin nur Tannen. auf kommen konnten,
"während -in. größeren Wind wurf.löchern neben, Fichten.. auch
Buchen, aufkamen. - ' - "

.Diesen'durch Anpassung an die* .Lichtverhältnisse bedingten-
.BestandesAveclisel (Alternanz) können Avir überall A; erfolgen.
- Hilf er voller Föbrenbestoekiuig kann Föhren Jungwuchs nicht aufv
kommen, Avährend Fichten, die ein geringeres Lichtbedürfnis" als '
die .Föhren haben, sich unter dem. dichten Fohren schirm ent-
wickeln können. Bringen Windwurflöcher oder Bestandesränder

•Licht, so''werden hier im Genüsse reichlicheren Lichtes auch die
Föli reu. groß. • • •

Jedenfalls ist dieser Wechsel, der leider.'in. .der. forstlichen"
• .Literatur viel zu wenig.gewürdigt.Avurde, eine Mitursache, daß

"wir in der natürlichen Waldzusaminensefzung der Karawanken
kaum mit .reinen Beständen zu tun haben.

D i e B ire h e ri AV ä 1 d e r (3) nehmen in den Karawanken
den größten Kaum ein. Sie reichen bis 1600 m Seehöhe-und.
beschränken sich, auf solche'.Böden, AVO eine gewisse Llurnus-
scliicht-und Feinerde bereits gebildet Avurden. In feuchten
Schluchten können sie auch steilesFelshänge besiedeln.

JN~'a t ü r 1 i e li e F i c h t e n AV a i d e r sind über. den. Buchen-
wäldern, also, ober 1000- m S.eehöhe, vorhanden, ferner in Frost-
löclierii und Talböden, wo die kalte Luft-nicht abfließen kann.
.Die meisten Fichtenwälder in• den KaraAvankcn aber Avurden
künstlich nach Kahlschlagen, geschaffen und A ä̂irden zweifellös
Av.ieder zu BuclieiimischAväldei-n Averden, iven-ri der menschliche'

' Finflu.ß aufhörte.
D i e L ä: r e li e lijw a i d e r bilden in den Karawanken ' über

den Fichten, einen höher gelegenen Gürtel. Da gerade ihnen von
-rseiten der Almwirtschaft am. meisten zugesetzt Avurde, konnten
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sie sich meist nur dort noch halten, AVO. sich der Mensch, durch
Entfernung der Lärchen keine Vorteile versprach oder . AVO
Unzugänglichkeit eine Nutzung ausschloß. Sie reichen bis

1 1900"77i Se,ehöhe und Averden um weitere 50 m von Einzellärchen,
überstiegen. Da die Lärchen ein großes Lichtbedürfnis haben.

:# treten sie immer in sehr lichten Beständen auf.
D i e F ö h r e n \v ä 1 d' e r wurzeln auf trockenen. Standorten,.

AW sie, im Gegensatz zu anderen Bäumen, aus dem .Boden noch
geiiügeiid Wasser entnehmen können. Auch, vermindern sie_die
Verdunstung durch den. Bau ihrer IST ad ein und vermögen auf
steilen, sonnigen. Bangen, auf Bergs tur zgebieten und.-Alluvion en

. mit Av.âsserdurchlässigem, dabei1 trockenen) Boden hochzukommen.
Also sie sind hier am Alpenrand, AVO große ]STiederschlage und;
wenig extreme Teniperaturverhältnisse- auftreten-, . durch, die
trockeifen Böden (edaphisch.) bedingt. Ini AJ perì inn even mit seinen
geringen -.Niederschlägen und extremen kontinentalen. .Klima-
Verhältnissen sind die Föhren, auch klimatisch, bedingt und können
auch auf gutgewachsenem Boden den. Wettbewerb -mit den
anderen. Bäumen bestehen. So sehen wir zum Beispiel im Alpen-
inneren,-im: IJrgesteiugebiet der Görlitzen, auf gut gewachsenem
Boden Föhren bis 1700 m Seehöhe emporsteigen und gut ge-
deihen, während in den Karawanken Föhren bestand e nicht viel

• über 1500 m Seehöhe hi nani steigen, können, da sie ihre, höheren
Standorte den Latschen überlassen müssen.
. . D i e E r l e n w ä l d e r verlangen alle einen feuchteren
Boden. .Haben sie diesen, darai..sind sie in dein Wettstreit: den
bestandbildenden .Bäumen' überlegen...und verdrängen diese. Wir

. h-a.ben in den. .Kara.wanken. Weiß-, Schwarz-'und. Grünerlenwälder..
a)< W e i ß e r 1 e n b e s t it n d e verlangen zum Unterschied •

vori den anderen""Erlen wä.ldern alkalischen -Boden. Sie steigen in
den Ivara.wanken längs den Bach alluvion en und deren unmittelbar
angrenzenden lokal klimatisch, begünstigten Gebieten bis 1300. m

^ Seehöhe, Auch besiedeln, sie wasserzügige IHänge (8) und,gehen
mit den Bächen bis ;in die Täler, wo sie die '.Dra.ii. und Gail be-

"gleiten. Sie. umsäumen, auch die ka.ikreicli.eri Seeufer, während die
weniger kalkreichen,Seeufer, so insbesondere Verlandungsgebiete.
die-dein Ei rifluii entgegen liegen, dei* Schwarzerle (4j zur Be-
siedlung' überlassen werden. ' i ' -

h) S c h w a. r- z f r 1 e il !)• e s t ä n d e können sich --nur auf
sauren .Böden im--Wettbewerb um den Stami ranni gegen die
Weißerle-behaupten. Sie lieben insbesondere feuchte, kalkarme'
Silikatverwitterungshänge in tieferen Lagen. / • . ••

a)' G v ü n e y 1 e n b e s t ä. n d e^ Avetteifern. mit der Latsche. _
.Sie- vermögen auf sa.ureír.Böden in feuchtere:Gräben bis ins Tal
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VAI steigen. In. den oberen Lagen können sie sich dort insbesondere
behaupten, wo der feuchte Boden tiefgründig, fein zerteilt und
wenig oder gar nicht alkalisch ist. JSTach meinen noch nicht ver-
öffentlichten Untersuchungen lieben sie in den Kara.wanken im
Gegensatz zur Latsche Böden, die infolge des höheren Zerteilungs-
taades (Dispersität) die Feuchtigkeit mehr zu halten vermögen
und deren Luftkapazität irn Gegensatz zu den von der Latsche
besiedelten Böden sehr gering ist. Jedenfalls vermag die Grünerle
in diesen festen Böden mit ihren Wurzelknöllchen die Bodenluft
besser auszunützen als die bodenluftverwölinte Latsche. Wir. sehen
liier also, daß nicht bodenchemische, sondern bodenphysikalische
'Faktoren in erster Linie bei der Besiedlung des Standortes von
•der Grünerle respektive Latsche in Frage kommen.

A\Die L a t s e li e-n b e s t ä n d e übersteigen iiu.se.re Wald-
grenzen wesentlich. So konnte ich beobachten, daß sie am Ost-
hang des Obir bis 2120 m Seehöhe, hinauf wachsen. Auch hier
Icaiiii man den natürlichen Verlauf tier Latschengrenze nur dort
verfolgen,, wo sie infolge sehr steiler Lage oder sonstiger
Unziigänglichkelt dem menschlichen Einfluß entrückt sind; denn
eie werden einerseits gerodet und verbrannt, um den Boden der
wertvollen. Weidenutzung' zuzuführen, oder "sie werden zu Heiz-
xwecken gehackt. Diese ISTutiZ'ung kann man immer in der ISTähe
von Almh.ütten und leider auch in der Nähe von Schutzhütten,
alpiner Vereine antreffen. Latschen bestände steigen aber in
Lawineiizügen, Deltas und Schutthalden, bis -600 m Seehöhe in
die Täler herab. Dort besiedeln sie.a.uch in' brüchigen d.olomiti-
•?chen und kalkigen Gesteinen Felspartien und bieten so diesen
tief gelegen en Gräben einen ganz alpinen Eindruck.

D e v i 11 v r i s c h. e L a u b m i s e h w a' 1 d .kommt in den
.Kara. wan. keii natürlich nur fragmenta riseli vor, verrät aber immer-
hin eine gewisse Selbständigkeit. So besiedelt er steile, der Sonne
ausgesetzte Stellen, und reicht bis ungefähr .1000 m Seehöhe. Im
•Gegensatz zu den steilen, miti Föhren bestandenen Hängen liebt
•er nicht den. freien Hang, weil er ausgesprochen ozeanisches
Klima, verlaugt. Auf freien Hängen sind, die Temperaturextreme,
insbesondere die nächtliche Ausstrahlung, so stark, daß er hier
gegenüber dem Föhrenwald nicht standhalten kann. Wir konnten,
auch" feststellen, daß im kalten Winter 1929 auf offenen
Hängen, sofern diese nicht in nebelgeschützter Lage sind,, alle
Mannaeschen, sehr gelitten haben. Einige gingen ganz ein. und
wieder bei anderen erfroren die Triebe. Man. kann gut die Frost-
•ichä'den früherer Jahre-auf offenen Hängen in höherer Lage ver-
lolgen. Hiebei zeigen, die Mannaeschen Renkformen (stark ver-
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ästelt und verkrüppelt), gleich den Buchen derselben Standorte.
So scheinen also die Kälte und die mit dem kontinentalen Klima
verbundenen Témperaturextrome dem Vordringen des illyrischen
Laubmischwaldes ins Alpeninneve einen Riegel vorzuschieben. . .

Je weiter nach Worden ins zentralalpine, kontinentale Alpen-
innere Fragmente des obigen Karst waldes vordringen, um so
mehr 'müssen diese lokalklimatisch begünstigte Standorte auf-
suchen, in denen sich die Temperaturextrerne aufheben, zum
Beispiel in Schluchten. Umgekehrt können diese Wälder um so
mehr freie, offene.Hänge besiedeln, je ozeanischer das Klima ist".
Wir stimmen also Scharfetter (5) bei; er schreibt: „Ostrya ist hier
eine Schluchtbewohnerin, wie es überhaupt für zahlreiche Relikt-
vorkpmmen unserer Pflanze, besonders in Karaten, zum Beispiel.
Gurnitz, Osselitzengraben, Itubland u. a., charakteristisch ist. ich
erkläre, dies mir dadurch, daß in̂  Schluchten der Spätfrost, der
cien empfindlichen Pflanzen am meisten schadet, selten auftritt/'
Wir möchten dieser richtigen Auffassung noch, ergänzend hinzu-
fügen, .daß hier nicht nur der Mangel an Spätfrost, sondern wohl.
auch das 'ansagende gleichmäßige feuchte Lokalk]ima, dem
Extreme fehlen, beitragen, daß die Hopfen buche .und. mit ihr
andere illy risene Arten sich halten, können.

Die Hopfen bue h e ist aber bedeutend' widerstandsfähiger als
die Mannaesche, besonders gegenüber starker Beweidung. Sie
entwickelt hiebei eine so starke Ausschlagskraft, daß man in
stark beweideten Gebieten Koller bü sehe der Hopf en buch e findet,
die den Buchenkollerbüschen ähneln. ' Sie dürfte die Einwan-
derungsgeschichte wohl mit der Schwarzkiefer teilen, die im Ge-
biete des Loibl größere Bestände bildet, und erst nach der Eiszeit
zu uns gekommen sein und gleich der Schwavzkiefer früher ein
größeres Ausbreitungsgebiet gehabt haben."

D i e S cliw a.r z k i e f e r kommt in Bestbeständen in den.
ganzen Karawanken vor. Sie reicht nördlich über die Gail (Golz
bei Herrn agor, Vili acher Alpe, Schutt, Warmbad Villach, 31ei-
berg). Der nächste Fundort in Krain befindet' sich im Tal' der
Wocheiner Save, wo sie an. mehreren Orten mit illyrischen Ge-.
wachsen bis in 800 m Seehöhe gedeiht. Aber nicht nur südlich der
Karawanken kommt sie vor, sondern auch westlich bei Pontafel.
Dieses Vorkommen verbindet Krainer und1 Kärntner Fundorte
mit jenen im Friaul (Foce del Tagliameli to, Monte Araarianó,
Fella.tal, Raccolana.tal), AVO sie nach Grichiiitti bis 1500 m See-
höhe (Beck-Mannagetta's freundliche briefliche Mitteilung) an-
steigt, - Weitere zerstreute Fundorte der Schwarzkiefer liegen auf
der Südseite des Bachergebirges in der früheren Steiermark, dann
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ini Savetal von. Stein brück bis Reichenburg, in der Iskaschluch^
am Laibaeher Felde sowie im ehemaligen Küstenland im Trno-
vanerwalde und Panovicerwalde und führen zum Hauptgebiete
ihrer Verbreitung in den illyrischen und. Balkanländern.

Die Kärntner Vorkommnisse sind, abgesehen von denen, in
îs'iederosterreich (Seimnering, Raxalpe- bis zum Wienerwald)v
die nördlichsten in den Alpen, aber sie sind, wie schon vorhin
gesagt, nicht Vorposten einer Einwanderung, sondern Reste einer
früheren weiteren Verbreitung". Sie konnte sich auch- nur an
sonnigen, warmen, mehr trockenen örtlichkeiten und wegen." ihrer
Laugsamwüchsigkeit auch nur an. lichtumflossenen Stellen, wo
sie .von schnei lerwüchsigen Bäumen nicht erstickt wird, als-Rest
(Relikt) erhalten. So dürfte sie wohl nicht in die Lage kommen,
sich wesentlich auszubreiten. Sie wird viel zu tun 'haben, um
die jetzt innehabenden Standorte zu verteidigen. Leider schafft,
sie sich vielfach selbst ihr.'Grab. So ^konnte ich ober der Loibl-
straße auf Bergsturzgebieten feststellen, wie sie imstande ist.
reichlich Humusboden zu schaffen. Auf diesem nun gut
gewordenen: milden Humusboden, vermögen die Buchenkeimlingc.
hoch zukommen und. schon läßt sich da und dort beobachten, dal?
die Buche die Schwarzkiefer von den schwach, geneigten Stand-
orten vertreibt und diese in die steilen. Fel'srippen und Wände
zurückdrängt, wo sie sich bestimmt halten/kann, weil kein Baum
der Schwarzkiefer liier Widerstand zu leisten vermag. Da die-
Weißkiefer ähnliche Standorte einnimmt, ist es nicht wunderlich,
daß sie sich oft, mit ihr verbrüdert.

Die. jetzigen .Klimaverhältnisse sagen ihr zu und so gelingt
ihre Aufforstung überall in der Borg- und. Hügelregion auf süd-
lichen und östlichen Gehängen und auf warmen 'und: trockenen
Kalkböden (einschließich Dolomitböden): Es Aväre nicht z-u ver-
wundern, wenn sie sich an solchen Standorten bei genügender
Offenheit der Vegetationsdecke (namentlich auf steinigen Böden)'
durch Aussaat vermehrte.und sich lokal halten könnte.
. • Wir 'sagten früher, daß die einzelnen .Fragmente des. illyri-
schen Laubniischwaldes in den Kara.wa.nken eine gewisse Selb-
ständigkeit erkennen lassen. In der folgenden Inste werden die
beiden Wälder: L .Illyrischer Laubmischwnld, 2. Schwarz- und
Weißföhrenbestände, getrennt nach verschiedenen Vorkommen
tabellarisch nebeneinandergereiht.

ISTr. 1 enthält außer den Pflanzen dei- Tabelle noch folgende
wichtige Arten : Seseli mistriacum; ISTv. 2 : Laserpitiutiv lätifoliurn -
Galium Scliultesii. öytisus su/pinus; ]SFr. 9: A.ntenaria dioecn.
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•Genista sagittalis; Sanguisorba minor; Kr. .11 : O y Us us purpureus,
.Epipactis atropurpúrea. Ophrys musfiifera. ' v

In der Tabelle bedeuten (6) die erste Zahl die Individuenzahl
und den .Deckungsgrad, die zweite Zahl die Geselligkeit, und
zwar: + : Individuenzahl und Deckungsgrad sehr schwach ; 1: Jiv
•dividuenzahl hoch, aber Deckungsgrad gering; 2: Individuenzahl
sehr zahlreich • oder, wenn weniger zahlreich, doch mindestens
<ein- Zwanzigstel der Fläche deckend; ?>: Individuen etwa, ein
Viertel bis die Hälfte der Oberfläche deckend; 4: Individuen
wenigstens die Hälfte der Oberfläche deckend ; 5 : zahlenmäJig
herrschende Art, wenigstens drei Viertel der Oberfläche deckend.

Die Sociabili tat gibt die zweite. Zahl. Es bedeuten: 5: herden-
weise; 4: scharenweise; 3: truppweise; 2; gruppenweise;
1 : einzeln. . . •

• Wenn es also in der Tabelle bei'der Aufnahme JSrr. 2 heißt:
.lirica carnea 2'3, so heißt "dies, daß Erica carnea sehr aanlreich
oder, wenn weniger zahlreich, doch mindestens .ein ZAvanzigstel der
Fläche deckend, wächst und daß die Individuen truppweise
zusammen .wachsen. Diese Darstellungsweine, gibt ein genaues Bild
über die Wuchsverhältnisse in "den. einzelnen Aufnahmen. ..Ein °
ober der Zahl bedeutet eine verminderte Lebenskraft (Vitalität).
Diese Bezeichnung ist sehr wichtig, weil es doch nicht gleich-

mütig ist, ob ein Individuum in" einer Pflanzengesellschaft volle
Wuchsfreudigkeit zeigt, dort-blühen und fruchten1 kann oder ob
dieses Individuum nur. kümmert. Wir ersehen aus der Tabelle,
daß z. B. Fagus silvática überall nur kümmert, also.keine Wuchs-
freude aufweist. Der Boden ist ihr noch zu arm, zu trocken und
so findet sie hier kein gutes Gedeihen. ' .

Wir ersehen daraus, daß einerseits die Hopfenbuche und die
Manna-Esche in die Föhrenbestände gehen, daß aber anderseits so-
wohl Schwarz- als auclv Weißföhren, wenn auch nicht in großer
.Dichte, die Bestände des illyrischen Laubmischwaldes besiedeln.
Wir sehen, daß einige Vertreter des illyrischen- Waldes,, wie z.-B.
Peucedanum rablensoKioch; Ccampanula spicata L^Mèlittis tnelisèo-
phyllum L., nicht in die Föhrenbestände gehen, obwohl sie mit
großem- Stetigkeitsgrad im illyrischen La.ubmisclnva.ld vorkommen.

Wir erkennen aus der'Tabelle, wie gering die Artemziahl des
Föhrenbestandes vom Freihang des Gratschenitzkammes ist, und
erklären uns diese geringe Artenzahl dadurch', daß hier alle Pflan-
zen fehlen müssen, die gegenüber Temperaturextremen schutz-
liedürftig sind. ;
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Vergleichstabelle zwischen den fragmentarisch entwickelten Aus-
läufern des illyrischen Laubmischwaldes und Föhrenwäldern.

Illyrische
Laiibmischwäldcr

Schwarzföhren-
bestaod und Weiß-

föhrenbestände

S e e h ö h e : . - * - . . '

H i i n n ì e l s l a g e : . . .

Xeigung : . . '.

Örtlichkeit . '. . . .

B a u m s c h i c h t :

Punis silvestri s . . .- .
Fraícinus ornus . . . .
0 a try a carpinifolia . .
Pagus silvática . . .
üovbus aria . . . . •
Pinus ni.gra . . . . .
Picea excelsa •
Populas tremula .' . ,

Lar in: eiiropaea . . . .

S tr a u c h s c h i c h t :

Erica carnea . . . . .
Amelancltder ovali s .-' _.
Viburnum lantana . .
liubus saxaiilis . . . .
Berberís vulgar i s . . .
L'oloneaster tomentosa .
•i.alvx>' glabra . . . .
Dáphne cneorum- . \ .
Globularia, .cnrdifoiia
•Juniperus coin/tnunis
Quere as rohur . . . .

Oslrya carpinifolia . .
Hhamnus frángula . ..
iUutmnus saxatilis . .
Pinus niqra- , . .
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Lonicera xylosteuiii . .
Ct/tisus laburnum , \ .
Vaccinium-myrtülus . .
Salix incana
Saliœ purpurea
Saliœ grandifolia v . .
AInus incuna . . . . ' .
jBetula alba . . . . .
Pinus silvestris . . . .
Clematis vitalba . —. .
Clematis rectà . . . .
Jjigustrñm vulgäre . .
Rhododendron hirsutum

K r a u t s c h i c h t :

- Calamagro'stis varia . .
Buchthahntim salici-

folium . . . . . / .
Peucedanum oreosoli-

nuin . •
Cyclamen europaeum .
Teucrium chamaedrys ».
Chamaebnscus alpestri*
Solidúgo virgo, aurea
Lathyrm pratensis . .
Cynanohum vinceioxi-

cum
Anemone trifolio- . . .
Polygonatum officinale
Lotus corniculàtus . .
Peucedanum rahlennv .
Galium'veruni . . . :

> Convallaria majalis . ,
Pteris 'aquilinwm . . .
Knautia drymeia . . ' .
Melittis melissophyllum
Coronilla vaginalis- . .
Campanula spicata . .
Carex humilis . . . .
Thym/us serphyllum sp. .
Cytisus nìgricaiis ". . .
Euphorbia cyparissias .
Euphorbia amygdaloides
Carew alba . . '. . . .
Epipàctis lalifolia . . .
Anthericum ramosum. .
fjaserpiiium peuceda-

noides • : •. .
Aquilegia dulgaris [ .
Campanula caespiloxa .
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Petyisites paradoxiis . .
Carlina acaulis . . . .
Potentilla erecta . . .
A.rctoslaphylos uva. tirsi
II ellebor us niger . . .
Melica nutans . . .' .
Asperala tine lori a . .
Carex glauca
Leontodón hispidas . .
Pimpinella saxífraga.
Planthanthera bifolia .
Potentilla, verna . . .
Geranium sanguinewm .
Angelica verlicillaris
Galium Mollugo-ssp.

Aenuifolium . . . •.
Horp'iis aupucaria . . .
Melampyrum pratense .
Centaurea, scabiosa . ..
fíieraciunx muronun
Piróla rotundifolia . .
Valeriana montana . .
Dryopteris Kob erlia-

n - i i / i n . . . . . . . .
Fragaria vasca . . . .
lirachy-po dium pinnalum
Thesium bavarum ,.. .
Lili uni carnioliciim . .
Jfippocrepis comosa . .
G ymnadewa odoratis-

sima . .
Ji ine ideila'laerÀ gala . .
Carex digitala . . . .

M o o s s e h i c h t :

If.ylocomiiiin. triquelruni
liylocomium Schreberi
Hylocomium splendens
Hcleropodium pu,rum .
Dicranum scopariutn

1

—
—
.:—
—'
__
—
—
—;-

—

. .

_

- 2. [ 3

—
_
—
—
—
—
—
—
—
—
—

4--3

—
— _

—
—

—
—

—

—

— •

-

+

• —

—

—

- -

+
————4-
1-2

4-
—
—
—
—
-)-
. i*,
—

—-.
—

—

—

_:

—

— .
—

4

—
—
—
—
—
— •
—
—
—
—
—
—

—
4-
—
—

•

—

• —

4_
—
—
—
—

—
—
—

-

5

—
—
—
— '
4-
—

' —

4-
—
-4-
.—
—

—
—
—

— s

—

—
—
—
—
—

•

—

_

— '

—

—

G

—
—

—
—
—
_
—
—
—
—

—
—
—

_

—
—

'•-—

—

_

—

• — _

—

7

+

• +

. _

—

—
—
—
—

4-
—
—

i l
—
-

4-
-j-

• -

— _

—

- -

—

—

—

_

1-3
—
1-3
-\

8

—
4-

+ •2
4-
4-'

4~
—
—
—
—

4-1

—
—
4~
._

.
' —
—

•4-

t—
—

+ 1
—
1-3
2-3

-

9.

4-
• —

2 1
4-
2-2
4-
4-

4-
—
-
—
—
—
—
—
— •

—

• —

i l
4"

"—
4-

* " 1 A

~

—
—
—

.10

—

1-3
—
—
—
—

4-
4-
—
—
—

—
—
.—
—
'—
—

_
—

. — •

• —

—

—

—

—

—

—

i l

4_

—
4-
—
—
—
4-

4-
—
—
—
—
—
—
—
4-
_

—
— •

• —

—

-f-

4-1

7

———

-

3*

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



• • " . - . • -r- 34 —

•,"•' Die Bi.icl.ife zeigt eine geringe -Wuchskraft und .Lebensfreude,
weil .'il IT der .trockene, sterile Boden-nicht zusagt, ,Erst wenn das
.Relief ausgeglichen .-ist. und frischer, .milder Humusboden, sich,
bilden und sich halten kann; hat . die Buche. Aussicht, auf-
zukommen, und wird dann, fr-eudigeren Wuchs zeigen. ' Auch
die. ^icljte" liebt besseren, frischeren Boden.' Sie vermag daher
in. den natürlichen Föhren Wählern ...nicht gilt ,zu gedeihen. Sie
kommt nur in wenigen" Individuen vor uncHiafc nicht die .Kraft,

• den • Kampf gegen die Föhre siegreich zu bestehen.

.Schwalbenwurz •( Gyna/ncli/anv vincetoxicum.Pers.), Dreiblätt-
riges Wind röschen (Anemone trif oliti. L.), 'Gemeine. Weißwurz
(Folygonai/mn- officinale .All.), ' Geni.ei.nes Maiglöckchen (Con-
vallaria nut,j aliti• L.), "ungarische Witwenblume (Knaidia dryrneia
Heiijf..)) .Blutroter Storchschnabel (Geranium sanguviieum L.),
Quirlige Engelwurz (Angelica veiiicillaris L.), Krainer Lilie
(Lilium- cariviôlicum, Beruh.)-} österreichischer Bergrfenchel (Se-
xe U austriacum Wolilf.), Breitblättri.ger. Bergkürnmel (Lasev-
piliuin latifoliwm, L.). Glattes Labkraut (Galiuw, Scli/ultesii
Ve.$t.)} Brennkraut (Clematis' recta L.): Winterlinde (Tilia,
cordata Mill.) gehören dem illjrischen Laubiuiscliw^ald an'und
werden dem niitiii-lichen -Föhremvald fehlen. -Sie lieben ozeanische x
1\1 i ni a Verhältnisse und können nur dort in .Föhrenwäldern ÂOT-
koinnien, wo ein Ineinandergreifen mit den Gehölzen stattfindet."-.

.Die Moose Tiylocomium, trigvelrum^ B. S... RylocoinimU
Sdì reberi 8 ehr eh., Hylocomium splevdens B. 6'.; Scleropoctium
•pururn Lindbg..,.Dicr(t)i/um,'scopariani .Hecha, fehlen dein illyri-
sehen Laubniischwald, Aveil. sie dort nicht ihre Lebensbedingungen
haben. Sie verlangen wenig trockene, waldige Stellen und meiden
da:her offenen .Kalkboden. - : . . ' -

Audi die Bärentraube (A.rctostaphylos uva ursi Spr.) ver-
la.ngt mehr Feuchtigkeit als das Frühlingsheidekraut (Erica car-
nea L.). Dieses Verlangen, konnte ich. im. Föhrenwald unter dem
G ratsch enitzakamm, Aufnahme ISfr. .1.0, in der Verteilung des
.Ria.ii.rnes zwischen diesen, beiden Arten, feststellen. 'Der Hang
war treppig, hatte aber eine durchschnittliche südliche7 Neigung
.von 30°. Die ebenen Teile (Stufen) nahm, die Bärentraube ein.
und. liéB ein. Vordrängen dar Schneeheide dort nicht zu, während
die steilgeneigtei] Flächen von der. Schneeheide in Besitz ge-.
nonimen waren. Der Schnee bleibt auf deii ebenen Flächen länger •
lieg'en, während- er auf den stèilgeneignen Flächen selbst im
Winter- rasch Aveggeht. • . '

__ Di e_ Sei in_eê vei-ßê Pest,\v u rz^ {JPetasites _ p'aradoxus Jigumg.),
«lie Glänzende Weide- (Balix glabra- Scop~), .die Purpurweide
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(Salix purpurea- L.)} die Ufer we ill e (Salii: incwiia Scii/rlr.) und
die Großblättrige Weide (.Salix grandifolia Sér.) sind Reste der
ersten Besiedlung; sie Avaren Pioniere, verlangen viel Licht nnd-

. werden, unter dein •Schirme der Föhren' früher, oder "später im.
Wettbewerb' den Boden" verlieren. ' • -

• Man kann auch jetzt noch ini neuen .Bergsturzgebiete ober,
der Loiblstraße sehen, Avie diese erste Besiedlung erfolgt. Die
Aufnahme des B'ergsturzgebietes (100 m2) ergab folgende Zu-

^sammensetzUng bei einer 15° sü dl ich en-Ideigli n g und 5Ö Prozent
• Boden bed eckuñg: ' • ' .

'Pin-us silvestri*. L'. + '1 , PinusnigraArn,. -\-:1 ,'Salix glabra
' •Scop -\-'l,. Salix purpurea L. 1'2!, Salix incana Schrk. V2, Salix

graivcUfoliaS.ér. i'2, G'hamaerierion- palustre Scop. -|-'l, Satureia,'-
vúlgavis F ritsch + '1 , ßatureia, nepci'oicles Scli.eele +"'1¿ Petasites
paradox'us Bauvig. .3*3, Hieracium florentin um- All. V2, ì/tsi-
agros lis calamagroslis LK. 1'2, Cahimagrosiis- varia Host 'i'2. .

Es s'ind dies meist lichtliebende Pflanzen, die ini-Wettbewerb
mit anderen Pflanzen im Föhrenwald den Platz räumen müssen.

Fassen wir KÌITZ die -Resultate .unserer. Untersuchung zu-
sammen . • " . • • ' - - • '

1. .Die .Fragmente des il lyrischen Laubmiscliwaldes zeigen
eine gewisse Selbständigkeit-und1 vermögen sich, im "Wettbewerb
mit den Föhren- und Buchenwäldern zu halten. .

2. Die fragili ente des illyrischen La.ubmischwaldes' ertragen
zwar ähnliche ungünstige Verhältnisse wie.die n a türlich en- Föhren-
bestände, lieben aber wie-die Buchenwälder mehr ozeanische
.Kliniaverhältnisse. : ' - ' " .\
- , 3. Seh \va,rzföhr.enwä hier vermögen sich" gegenüber der TVOJI-
k-urrenz der Buchenwäldeiynur an felsigen, steilen, sonnigen
Hängen, zu. halten. Sie werden a Lier auf besseren Standorten von

.der Buche verdrängt , . " . . : • "
4. VVäh i-end die Föhren bestände im AI pen inneren '(7), kli-

matisch bedingt, ajich gutgewachsenen Boden besiedeln, ergreifen,
die Föhren in den. Kara wanken, wo Seeklima.verhältnisse A'or-
herrschen, ausschließlich von trockenen,. Jmmusarmen • Böden'
Besitz. -

5. Die freien; sonnigen, von FölireVi bestockten Steilhänge •
in. den Karawanken, insbesondere solche, die über der i^ehelzòne

.liegen, zeigen infolge der herrschenden Temperaturextremeveine
sehr große Arten arm ut: . •

6. Bei gleichen, lokal klimatisch' einheitlichen Standorten' sind
die" .Bestände der' Schwa.rz- und Weißkiefer einander in"- ihrer
novistischen Zusainrnensetzun£>' ähnlich. • . 7
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7. "Die .Sclnvai'zf Öhren bestände oberhalb der Loiblstraße wer-
den, sofern diese auf mäßig geneigten Hängen Avachsen, f rüher
oder später unbedingt der Buchenkonl 'urrenz unterl iegen. Wi l l
mau" sie als größeren. l i es t einer f rüheren Besiedlung erhal ten,
so müßte man dort i n den Wettbewerb zugunsten dei; Scliwarz-

• folire" eintreten und die Buchen Schlägern, sobald sie beginnen,
die Her r schaf t ' an sich zu reißen. . '
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Zur Verbreitung der Trikladen in Kernten.
• • • Von J. F i n d e n e g g .

tu Bächen und Quellen findet man bekanntlich, .nicht selten
au der- Unterseite Âon Steinen, etwa 1 cm lange platte AÄ ü̂rmchen,

^die ein.eu A'erzAveigten. dreischenkeligen Dartìi, und eine in "der
.Mitte der Bauchfläche gelegene Mundött'nung besitzen. Es handelt
sich um Tiere aus /ler Gruppe der trikladen Strüdelwürnier,
welche schon seit langem Gegenstand besonderen hvdrobiologi-
sellen- Interesses sind. .Da über das Vorkommen die'ser" Würmer
iii/.Kärnten bisher nur ganz vereinzelte.'Angaben vorliegen, Avelche
zum /Teile noch einer .Korrektur bedürfen, sei es mir gestattet,
hierüber einige Beobachtungen mitzuteilen.

In den fließenden Gewässern Mitteleuropas pflegen drei
Trikladenarten vorzukommen, die sich gegenseitig in der Kegel
ausschließen, da: sie verschiedenen Tempera tu rverhältn i ssen an-
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